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bad ©ucffcuftcrdjeu uub rief gum Rotte i)in= ©cgeit bagu, baff loir cppcn red)t tun atte=
ab: „©inen guten, feligcn Rcörgen, it)r famt urtb balb inert merbeü, unfern Sanbed=
lieben Sent." @o ruft ber Stalettbermann patron aid ^eiligen anrufen gu tonnen —
feinen Ib. Sefern gu: ©in guted, feliged neued ein £> eiliger Sanbednater eined I) e i I i
Saljr! Ilnb ber Ib. Sanbednater gebe feinen gen Golfed!

it's in Wnterroalkn nor 100 Snljren nnsfnl).
SRacE) einer geitgenöffifSjen SBefdjreibung non 211 o t) d 23ufinger.

Senölferung nadj ûiirgerlicfjer SScrfdjicbenïjeit.

Die Retnohner llnterlualbend bilben bid
auf einige menige angefeffene granbe unb
aufgenommene tpeimatloje ben gleichen
Stamm, im allgemeinen gu gleichen Steckten
unb Freiheiten. 2IÜe finb Bürger, ober mie
man in Demofratien fpri'cht, mo feine
©täbte finb — Sanbleute, entmeber in bem
einen ober in bem anbern Deile bed Sanbed,
ober in beiben gügleid). Diejenigen @e=

fct)IecE)ter, melche nor ber gänglidjen Drem
nung bed Sanbed horljanben maren, finb
Sanbleute in beiben Dälern, b. i. Sönrger
bed gangen Stan to its. Diejenigen ©efcljlecfjter
aber, bei benen biefer 2llterdabel nicfjt nacf)=

gemiefen toerben fann, finb ed nadj einer im
Fahre 1563 ober 1570 getroffenen SßerfiU

gung nur im bem einen ober nur in bem
anbern Deile bed .ftantond, alfo entmeber
eigentliche Dbmalbner ober eigentliche Rib=
malbner. Die 2lngahl ber alten ©efdjlechter
ift etmad über 100. Diejenigen ©efchledjter,
bie feit jener ©pod)e angenommen mürben,
heijjen Sanblente. Diejenigen Sanbleute,
bie in ihrer urtbrnnglich.cn ©emeinbe feg=

haft finb, hoben @timm= unb 2BahIfäf)igfeit,
fomphl gu ben allgemeinen, b. i. ben San=
bedämtern, melche bie Sanbdgemeinbe her=
gibt, aid auch âu ^en ©emeinbeämtern, b. i.
ben Rat= unb ©eridjtdftellen, unb ben
innern 2Iemtern ber Korporation, melche bie
©emeinbe unabhängig non ber Sanbd=
gem'einbe nergibt. Diejenigen Sanbleute
aber, meldje fich in einer anbern ©emeinbe
nieberfaffen unb ©eifaffeit he'j3eur mitffen
auf alle 2lemter, bie bie ©emeinbe hergibt,

Rergidjt leiften unb fömteit nur gu ben
Sanbedämtern gemählt merben. §iriter=
faffen heilen bie augefeffenen Fmemben, nnb
haben tneber Sanb= noch ©emeinberecbt.
Die ©ebulbeten ober Dolerierten finb ur^
fprünglicpe ^eimatlofe, bie jeijt aber hom
Staate gebulbet, unb im Notfälle unterhalb
ten merben. Sie haben meber Sanb= noch
©emeinbdredjt, unb gur ehelichen Serbin«
bung nur bann ein Dîccht, menu fie, —
menigftend in Ribtnalben — ein näprenbed
i£>anbtoert erlernt, unb eine §interlage hon
800 granfen in bie Kanglei entrichtet haben.
Fn Dbmalben unterliegt ber f^att einer nach
93er£)ältniffeu beriicffichtigten Datation,
llebrigend laffen fich bie ©cmofiner bed
Sanbed ungefähr in folgenbe Klaffififation
bringen.

A. 0 b m a I b e it. ©timmfähige S8ür=

ger an ber Sanbdgemeinbe über 20 ^ahre
alt, etma 4600. Deiler ber ©emeinbdgüter,
männliche unb meibliclje 1950, ©djultinber
1542, gum Runbedaudgug unb gur Referhe
herpflichtete Rtilitärd 442. ©ennen, bie in
ben 2Ilpen S'afe herfertigen 400, gunftmäfjige
§anbmerfmeifter 160, Sanbräte 65, 2BeIt=
geiftliche 27, Kloftergeiftlidje unb Srüber
33, Klofterfrauen u. ©chmeftern 25, @d)ul=
Iehrer 22, SSorfitjenbe tperren, ber Ring ge=
uannt 14, Slergte 10, Reformierte 4, §ei«
matlofe unb anbere grembe ober £>inter=
faffen unbeftimmt.

B. Ribtnalben. ©timmfähige Sitr=
ger an ber Sanbdgemeinbe über 16 Fahre
alt etma 3500, ©enoffen ber ©emeinbd«
gi'tter 1890, ©chultinber 1356, gum S5un=

bedaudgug uttb gur Referhe Pflichtige 9RiIi=

— IL -
das Guckfcnsterchen und rief zum Volke hin- Segen dazu, daß wir eppcu recht tun alle-
ab: „Einen guten, seligen Morgen, ihr samt und bald wert werden, unsern Landeslieben

Lent." So ruft der Käleüdermann Patron als Heiligen anrufen zu können —
seinen lb. Lesern zu: Ein gutes, seliges neues ein heiliger Landesvater eines heili -

Jahr! Und der tb. Landesvater gebe seinen gen Volkes!

ie's in Anterwalden vor M Znhren aussah.
Nach einer zeitgenössischen Beschreibung von Aloys Businger.

Bevölkerung nach bürgerlicher Verschiedenheit.

Die Bewohner Nnterwaldens bilden bis
auf einige wenige angesessene Fremde und
aufgenommene Heimatlose den gleichen
Stamm, im allgemeinen zu gleichen Rechten
und Freiheiten. Alle sind Bürger, oder wie
man in Demokratien spricht, wo keine
Städte sind — Landleute, entweder in dem
einen oder in dem andern Teile des Landes,
oder in beiden zugleich. Diejenigen
Geschlechter, welche vor der gänzlichen Trennung

des Landes vorhanden waren, sind
Landleute in beiden Tälern, d. i. Bürger
des ganzen Kantons. Diejenigen Geschlechter
aber, bei denen dieser Altersadel nicht
nachgewiesen werden kann, sind es nach einer im
Jahre 1563 oder 1570 getroffenen Verfügung

nur in. dem einen oder nur in dem
andern Teile des Kantons, also entweder
eigentliche Obwaldner oder eigentliche Nid-
waldner. Die Anzahl der alten Geschlechter
ist etwas über 100. Diejenigen Geschlechter,
die seit jener Epoche angenommen wurden,
heißen Landleute. Diejenigen Landleute,
die in ihrer ursprünglichen Gemeinde
seßhaft sind, haben Stimm- und Wahlfähigkeit,
sowohl zp den allgemeinen, d. i. den
Landesämtern, welche die Landsgemeinde
vergibt, als auch zu den Gemeindeämtern, d. i.
den Rat- und Gerichtsstellen, und den
innern Aemtern der Korporation, welche die
Gemeinde unabhängig von der Lands-
gem'einde vergibt. Diejenigen Landleute
aber, welche sich in einer andern Gemeinde
niederlassen und Beisassen heißen, müssen
auf alle Aemter, die die Gemeinde vergibt,

Verzicht leisten und können nur zu den
Landesämtern gewählt werden. Hintersassen

heißen die angesessenen Fremden, und
haben weder Land- noch Gemeinderecht.
Die Geduldeten oder Tolerierten sind
ursprüngliche Heimatlose, die jetzt aber vom
Staate geduldet, und im Notfalle unterhalten

werden. Sie haben weder Land- noch
Gemeindsrecht, und zur ehelichen Verbindung

nur dann ein Recht, wenn sie, —
wenigstens in Nidwalden — ein nährendes
Handwerk erlernt, und eine Hinterlage von
800 Franken in die Kanzlei entrichtet haben.
In Obwalden unterliegt der Fall einer nach
Verhältnissen berücksichtigten Taxation.
Uebrigens lassen sich die Bewohner des
Landes ungefähr in folgende Klassifikation
bringen.

Obwalden. Stimmfähige Bürger

an der Landsgemeinde über 20 Jahre
alt, etwa 4600. Teiler der Gemeindsgüter,
männliche und weibliche 1950, Schulkinder
1542, zum Bundesauszug und zur Reserve
verpflichtete Militärs 442. Sennen, die in
den Alpen Käse verfertigen 400, zunftmäßige
Handwerkmeister 160, Landräte 65,
Weltgeistliche 27, Klostergeistliche und Brüder
33, Klosterfrauen u. Schwestern 25, Schullehrer

22, Vorsitzende Herren, der Ring
genannt 14, Aerzte 10, Reformierte 4,
Heimatlose und andere Fremde oder Hintersassen

unbestimmt.
L. N i d w alden. Stimmfähige Bürger

an der Landsgemeinde über 16 Jahre
alt etwa 3500, Genossen der Gemeinds-
gnter 1890, Schulkinder 1356, zum
Bundesauszug und zur Reserve Pflichtige Mili--



taré 322, ©ernten, bie tit ben Stiften Safe
Oerfertigen 250, gunftmäfjige §attbîoerfS=
meifter 200, Sanbräte 58, SBettgeiftlidfe 31,
Slofterfrauen 30, ©d)uïïel)rer 21, SBorgefefjte
tperren 12, Stoftergeiftlidje unb SSriiber 10,
Slergte 11, Oleformierte 6, §eimattofe unb
onbere Jrembe, tginterfaffen 184.

Diefe eingaben frnb gtoar nidft amttidj,
toerben aber größtenteils ber SBatjrtjeit natje
fontmen, too. fie nidft, tote bie 3af)I ber
Sanbräte, SSorgefeijten, SJtititärS, ©eiftlicfje

tontmcn eineS fd)toebifd)=germamfcf)en §im
tenftammei. Slber c§ fjerrfcfjen fjier gtoei
bebcuteub ocrfcfjiebette Sittiett, närntid) bie
Stute ber Dbtoalbner, als ©ötjne OleftioS,
unb bie Sinie ber Sîibtoalbuer atS ©ötjne
tRumoS. Die Dbtoalbtter finb eilt fd)Ian=
tereS unb f)od)[tämmigereS SSott ati bie 9?ib=

toalbttcr, toeldje metjr unterfe|t unb bon
ftarfem, frtodjigem Sürfterbaue finb. Doctf
gibt ei in beibett Deilett fetjr biete Scanner
oott met)r at§ mittlerem SSudffe, unb biete,

Bruder Rlaus auf der tagsatzung von St

u- f. to. fcfyon getoifj finb. — Da bie 3at;t
oer aujjer Sanb lebenbeit llnterioalbner
nretjrere ipunbert beträgt, fo mag bie gange
SeböHerung bei Santons in runber .Qatjt
nuf 24,000 fommeit.

«olfifcïjïag.
Die Unterntalbiter tragen in itjrer tör=

Perücken iöilbnng im Stilgemeinen baS ©e=

j^äge einei tpirtem unb SergbotfcS. iftad)
oer gefc^icljtlicïjett ©age fittb fie bie S?ad)=

IS. 23rott3ereIicf Dort (Ebuarb 3iatntermann.

bie bie £>öt)e bon fedfS ©dfufien erreichen.
Qu tpinfidjt ber Sraft geigen fid) bie £)b=

malbtter at§ ein geioanbtei ©djtoing= unb
Oiingerbolf. Die Sîibtoalbner üben bie
Sunft bei ©dftoingeni nic£)t, unb geigen itjre
Sraft metjr im §ebett unb Drögen fdjtoerer
Saften. 3n £>i"fid)t be§ ©efc£)Ied)tei finb
bie Stibtoalbneriitneit ein fct)tantereS urtb
blitfjenberei SSoIt ati bie Dbtoalbnerinnen,
uttb man finbet befonberi itt ber ©egenb
bon ©tani Ijerum fetjr fdfötte toeiblidje ©e=

tärs 322, Sennen, die in den Alpen Käse
verfertigen 250, zunftmäßige Handwerksmeister

200, Landräte 58, Weltgeistliche 3l,
Klosterfrauen 30, Schullehrer 21, Vorgesetzte
Herren 12, Klostergeistliche und Bruder 10,
Aerzte 11, Reformierte 6, Heimatlose und
andere Fremde, Hintersassen 184,

Diese Angaben sind zwar nicht amtlich,
werden aber größtenteils der Wahrheit nahe
kommen, wo sie nicht, wie die Zahl der
Landräte, Vorgesetzten, Militärs, Geistliche

kommen eines schwedisch-germanischen
Hirtenstammes, Aber es herrschen hier zwei
bedeutend verschiedene Linien, nämlich die
Linie der Obwaldner, als Söhne Restios,
und die Linie der Nidwaldner als Söhne
Rumos. Die Obwaldner sind ein schlankeres

und hochstämmigeres Volk als die
Nidwaldner, welche mehr untersetzt und von
starkem, knochigem Körperbaue sind. Doch
gibt es in beiden Teilen sehr viele Männer
von mehr als mittlerem Wüchse, und viele,

Sruâer Mau; auk aer Tag;at-/ung von St

u. s. w. schon gewiß sind. — Da die Zahl
der außer Land lebenden Unterwaldner
mehrere Hundert beträgt, so mag die ganze
Bevölkerung des Kantons in runder Zahl
auf 24,000 kommen,

Volksschlag.
Die Unterwaldner tragen in ihrer

körperlichen Bildung im Allgemeinen das
Gepräge eines Hirten- und Bergvolkes, Nach
der geschichtlichen Sage sind sie die Nach-

>5. Bronzerelief von Tduard Zimmermann,

die die Höhe von sechs Schuhen erreichen.

In Hinsicht der Kraft zeigen sich die
Obwaldner als ein gewandtes Schwing- und
Ringervolk. Die Nidwaldner üben die
Kunst des Schwingens nicht, und zeigen ihre
Kraft mehr im Heben und Tragen schwerer
Lasten, In Hinsicht des Geschlechtes sind
die Nidwaldnerinnen ein schlankeres und
blühenderes Volk als die Obwaldnerinnen,
und man findet besonders in der Gegend
von Stans herum sehr schöne weibliche Ge-



ftalten. 5Iucß bie ©eficßBbilbung ober bie
ißhhfionomie ift in betben Seilen bel 2am
beë etmaê tterfcßieben; bie ber Dbmalbner
oon etmaê [tarier unb [einer, bie ber 9?ib=

toalbner bon etmaê [cf)toad)er unb roi)er
gegeicßnetem profite. ÜDian trifft in 0b=
malben biele feßr [djöne männliche ©e[icE>ter

an, bie in Elibmalben etmaë [eltener [inb.
Unb auf[atlenb i[t bort bie ©eficßBbilbung,
bie man manchmal ben $itgen be3 Sruber
Maufen [o äßnlicl) [inbet. Sie ©eficßB*
färbe beiber ©efcßlecßter in beiben Seilen be§
Sanbeê i[t im allgemeinen blüßenb, bie
Ipaut meiß, ba§ Stuge lebhaft, meßr bunfel
aB ijetie unb [elten blau. Sie )£>aare ber
9Jiänner Obmalbenê [inb gemößnlich bunfel
ober gang fcßtoarg, bie ber grauen häufig
blonb, hin unb mieber aucf) rötlict). Sie
§aare ber Sfänner 9?ibmalben§ hingegen
[inb rne^r blonb, audj h uaö mieber toeifj
tief) unb rötlich, bie ber grauen meift bum
feibraun ober feßmarg. — Uebrigènê hat ka§
Soif im gangen eine glüdlicße JSÏonftitution.
Slinbe, Sahme, Saubftumme, [inb menige
Oorhanben, unb SïretiiB gar feine. Sie
fjeimatlofen unterfcheiben fid) burd) bie
buufelbraune §aut unb feßmarge §aare.

Sfeibung.

©hemaB gingen bieDbmalbner meinem
feßmargen ämiEicßgemanbe mit furgen Igofen
unb einem Sfcßopen ober gade, âu &en
Sïnien reichenb unb um ben 2eib einen brei=
ten Aiebergürtet. Sie Igaare maren bei ber
(Stinte gefcßeitelt unb hinter bie 0ßren 3e*
fcßlungen, im Staden freBförntig abgefd)nit=
ten, nad) 2Irt ber ©utlebucßer, ihrer 9tacß=
barn. Siefe Sradft berfeßminbet immer
mehr unb [ie gehen jeßt faft burdjgängig
in einer Sucßfleibung bon bürgerlichem
(Schnitte. gßre meiblidje Sradft ift ebem
faE§ bie bürgerliche mit dürfet unb furger
SBeicße. Sie igaare [inb in Böpfe geflochten,
mit meinen (Schnüren bureßgogen unb mit
einer filbernen 9?abel, oft in [form eineë

hoppelten 2öffeB gehalten, unb jefjt feiten
mehr mit bem gelben ©cßmefelßute bebeeft.

Sie grauen tragen gurn Unterfc£)iebe ißreö
©tanbeë ein Igäubcßen, über melcßeä eine
Slrt Sfamm bon (Sfti^en herborragt.

©ang eigentümlich mar eßemaB bie
Sracht ber Stibmalbner mit fnapp anliegem
ben, faum über bie ©djenfel ßinaufragem
ben tpofen, bon blauem 3eu9e> «^er toelcEje

bB in bie SJtitte ber Sßaben meifje (Strümpfe
mit geftxcften Säubern gebogen mürben.
3mei leberne Siemen an burchgängigen
knöpfen hielten bie faft unhaltbaren Igofen
beim Sänbel mit himmelblauen (Schmalem
nur nacßläffig bereint. Sann folgte ein
roteê Senberli ober bie SBefte, barunter ein
mit ber gaßrgaßl geftidter Sebergürtel. Sie
SIrme maren in meite, luftige Igembärmel
geftedt, unb auf bem Sïopfe fhmaufte ein
gelber ©cßmefelhut, bon SOtafcßen u. Jauern
febern urnmeßt. — Sie SSeiber trugen rote
9töde unb rote ©triimpfe, ein fteiffartonier*
te§ Srufttud) mit Slumen beftidt unb mit
filberner ©öEerfette bepangen. hinten auf
bem Sfopfe eine großäugige £mube, barauf
ein moliened Sreiröhrenhütcßen. Sin ben
©d)ußen eiferne Sôgdjen, unb im SJhmbe ein
fteifeö Sabafpfetfcßen. Sa§ ©eltfame biefer
Sracht ift jeboef) bermalen großenteils ber=
fhmunben, inbem fie immer meßr bon ber
bürgerlichen angenommen ßat( btc
jeßige meibliche Sauerntracßt hat in ißrem
feftlicßen ißuße felbft etmaS gbßtlifcßeS. Sie
Sracht ber Sürgerinnen ift ein ©entifcß bon
frangöfifdfer SUiobe unb Dbmalbnertracßt;
gum Unterfchiebe bon ben Säuerinnen tra=
gen fie eilt dürfet, unb ftatt roter, meiße
igaarfeßmire. Sie SIeibung nimmt fid) im
©angen fchön auS, unb ift nur burd) bie
Üfammßaube ber grauen entftellt. Sie fram
göfifeße SEobe bei grauengimmern herrfeßt
befonberê in ©tan§, in Dbmalben aber faft
nirgenbâ. SBäßrenb feiner Sefd)äftigung,
unb mo£)I auch fonft rtoch, oft fogar in ber
Sfircßc, trägt ber Eîibmalbner faft immer ein
meiße§ 2>iotonhemb uttb Çiolgfhuhe, ber 0b=
malbner aber feltener. ©onberbar ift bei
ben ilîibmalbnerbauern ba§ beinahe faßl
gefeßnittene §aar be§ Sorberfopfeë, mäß=
reub e§ am Spaden fteßen bleibt, aber ein
galanter Surfcße meiß biefe ©läge mieber
feßr artig mit feiner ©eibenlappe gu beden
uitb mit bem igmarbufcß einen gierlicßen
®reB gu bilbeit. 9Iucß biefe 9Jîobe ber=
feßminbet immer meßr. Slucß in UntermaB
ben nimmt ber STciberlujuê mit bem erßöß=

stalten. Auch die Gesichtsbildung oder die
Physionomie ist in beiden Teilen des Landes

etwas verschieden; die der Obwaldner
von etwas stärker und feiner, die der Nid-
waldner von etwas schwächer und roher
gezeichnetem Profile. Man trifft in Ob-
walden viele sehr schöne männliche Gesichter
an, die in Nidwalden etwas seltener sind.
Und auffallend ist dort die Gesichtsbildung,
die man manchmal den Zügen des Bruder
Klausen so ähnlich findet. Die Gesichtsfarbe

beider Geschlechter in beiden Teilen des
Landes ist im allgemeinen blühend, die
Haut weiß, das Auge lebhaft, mehr dunkel
als helle und selten blau. Die Haare der
Männer Obwaldens sind gewöhnlich dunkel
oder ganz schwarz, die der Frauen häufig
blond, hin und wieder auch rötlich. Die
Haare der Männer Nidwaldens hingegen
sind mehr blond, auch hin und wieder weißlich

und rötlich, die der Frauen meist
dunkelbraun oder schwarz. — Nebrigöns hat das
Volk im ganzen eine glückliche Konstitution.
Blinde, Lahme, Taubstumme, sind wenige
vorhanden, und Kretins gar keine. Die
Heimatlosen unterscheiden sich durch die
dunkelbraune Haut und schwarze Haare.

Kleidung.

Ehemals gingen die Obwaldner meinem
schwarzen Zwillichgewande mit kurzen Hosen
und einem Tschopen oder Jacke, bis zu den
Knien reichend und um den Leib einen breiten

Ledergürtel. Die Haare waren bei der
Stirne gescheitelt und hinter die Ohren
geschlungen, im Nacken kreisförmig abgeschnitten,

nach Art der Entlebucher, ihrer Nachbarn.

Diese Tracht verschwindet immer
mehr und sie gehen jetzt fast durchgängig
in einer Tuchkleidung von bürgerlichem
Schnitte. Ihre weibliche Tracht ist ebenfalls

die bürgerliche mit Korset und kurzer
Weiche. Die Haare sind in Zöpfe geflochten,
mit weißen Schnüren durchzogen und mit
einer silbernen Nadel, oft in Form eines
doppelten Löffels gehalten, und jetzt selten
mehr mit dem gelben Schwefelhute bedeckt.

Die Frauen tragen zum Unterschiede ihres
Standes ein Häubchen, über welches eine
Art Kamm von Spitzen hervorragt.

Ganz eigentümlich war ehemals die
Tracht der Nidwaldner mit knapp anliegenden,

kaum über die Schenkel hinaufragenden
Hosen, von blauem Zeuge, über welche

bis in die Mitte der Waden weiße Strümpfe
mit gestickten Bändern gezogen wurden.
Zwei lederne Riemen an durchgängigen
Knöpfen hielten die fast unhaltbaren Hosen
beim Bändel mit himmelblauen Schnürlein
nur nachlässig vereint. Dann folgte ein
rotes Lenderli oder die Weste, darunter ein
mit der Jahrzahl gestickter Ledergürtel. Die
Arme waren in weite, luftige Hemdärmel
gesteckt, und auf dem Kopfe schwankte ein
gelber Schwefelhnt, von Maschen u. Pfauenfedern

umweht. — Die Weiber trugen rote
Röcke und rote Strümpfe, ein steifkartoniertes

Brusttuch mit Blumen bestickt und mit
silberner Göllerkette behängen. Hinten auf
dem Kopfe eine großäugige Haube, darauf
ein wollenes Dreiröhrenhütchen. An den
Schuhen eiserne Tözchen, und im Munde ein
steifes Tabakpfeifchen. Das Seltsame dieser
Tracht ist jedoch dermalen großenteils
verschwunden, indem sie immer mehr von der
bürgerlichen angenommen hat, und die
jetzige weibliche Bauerntracht hat in ihrem
festlichen Putze selbst etwas Idyllisches. Die
Tracht der Bürgerinnen ist ein Gemisch von
französischer Mode und Obwaldnertracht;
zum Unterschiede von den Bäuerinnen tragen

sie ein Korset, und statt roter, weiße
Haarschnüre. Die Kleidung nimmt sich im
Ganzen schön aus, und ist nur durch die
Kammhaube der Frauen entstellt. Die
französische Mode bei Frauenzimmern herrscht
besonders in Staus, in Obwalden aber fast
nirgends. Während seiner Beschäftigung,
und wohl auch sonst noch, oft sogar in der
Kirche, trägt der Nidwaldner fast immer ein
weißes Hirtenhemd und Holzschuhe, der
Obwaldner aber seltener. Sonderbar ist bei
den Nidwaldnerbauern das beinahe kahl
geschnittene Haar des Vorderkopfes, während

es am Nacken stehen bleibt, aber ein
galanter Bursche weiß diese Glaze wieder
sehr artig mit seiner Seidenkappe zu decken
und mit dem Haarbusch einen zierlichen
Kreis zu bilden. Auch diese Mode
verschwindet immer mehr. Auch in Unterwal-
den nimmt der Kleiderluxus mit dem erhöh-
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ten Sinne fürd Schöne überljanb. Sodj mu|
er in älteren 3e^en noch größer gemefen
feilt, ba fief) fogar ber Staat bamiber aud-
fpracE).

3m 3ahre 1470 gab bie bei Sßeifjcrlen
auf bem Sanbe öerfammelte Sanbdge-
meinbe beiber Seile folgenbe Kleiberber-
orbnung: „So ^anbt mir and) ufgefegt bon
ber gefdjnebelten Sdfuon unb Stiffeln me-
gen, baff nieman en fein Schnabel meber
an Sdfuon nodj an Stifflen machen föE,
bie länger fein, benn ein ©libtd lang an
einem Ringer;
melier Sdfuomadjer
bie lenger mac£)ti, ber
ift Ion um 1 ißfunb;
mer ft) auch lenger
treit, ber ift and) Ion
um 1 ißfunb. ©d foE
aud) nieman en feind
furged ©emanb, Efödh
ober ERäntel nit
machen, aid man nie
gemacht hat; bann einer
foE fein Eftödl) unb
SCRäntel lan machen,
bah fhe ihme fein
Sd)am bödmen, unb
melier ft) eim fürger
madfti, ber foE Ion
fein um 1 ißfunb, mel-
1er ft) aud) fürger
tretytt, ber foE audj um
1 ißfunb Ion fein.
Sod) mad Sdjuon
ober Stifflen, unb

§erren, ber Sanbräte unb ber Sanbfdjreiber
ift in Dbmalben unb Sfibmalben gleid),
nämlid) fdjmarg mit einem meinen §ald-
fragen, einem ÏRantef, einem Segen, unb
bie erftern mit einem SreiecEIjute.

3n Efibmalben jebocf) tragen nur bie
borgefeijten Herren ben Segen in ©eridjt
unb Etat. Sad Koftiim ber Sanb- unb ber
übrigen SBeibel ift ein SBoEenmantel bon
einem in SRot unb SBeifj gleichgeteilten
Schnitte. Sad Koftüm ber Säufer eine rot
unb meifje, enggefaltete Qacfe ober Etodf mit

fliegenben Ülermeln,
am linfen Söruftflügel
mit bem SanbedfigiE
behangen.

Nahrung.
Sie gemöhnlidfe

Etahrung bed Sanb-
mannd befteljt in
EJtilch, Suffi, Schotten,

3iger, Käfe, ©rb-
äpfeln unb Dbft. Ser
terato glichere unb ber
Sorfbemohner geniest
eine orbentlidje §Ieifd)=
foft. ©d finben in ber
Dtegel täglich bier
üEaljlgeiten ftatt, nämlich

um 7 Uhr morgend

bad ^riihftücf,
hier Kolag genannt,
früher aud SDtild),
Suffi ober einer SRehl-
fuppe, jept aber faft

auch fölched ©etoanbd 3m Dachstübchen. Stadj einem Silbe o. ß. Spi^meg. burdjgängig aud Kaffe
ungefährlich bor biefen
Uffäjen gemacht ift, bie mag einer brächen."

Siefe ESerorbnung mürbe febod) fdjlec^t
gehalten, unb man madjte eine anbere, bie
hiefj: ,,©d hat aber fich ficfjtbar mol gebeffert,
immaffen man fum mehr bie S<huo glatt
unb gefdjmeibig genuog madjen fann, unb
©chnäbel gmar bornen abgethan, bie fich
uun fyintzn unter bie Sdjuo unb Söglin
ober gleid>fam ©eifjfuofs beränbert haben.
Ser Kleibern halber möchte alfo mol ein
Ufffag gemacht merben, baff man nit ein
föEid) ©efdjiidf unb Ueberfluff baran Ijenftc."

Sie Staatdfleibung ber borfitjenben

befteljenb, ber hier
aber nicht gefonbert, fonbern in bie SRild)
eingefotten ift, moburch er fräftiger mirb.
Um 11 UI;r bad g'SDÎorgen-, eigentlich) Eftit-
tageffen, entmeber in Çleifd) ober blofjent
©emüfe, faft aEemal in geröfteten
Kartoffeln — gebräufelten ©rbäpfeln —
befteljenb. Um 2 Uhr bad g'EIbenbeffen mit
Kaffee. Um 7 Uljr bad g'Etadjteffen, fait
aEemal mit gefottenen Kartoffeln. 2Iuf
bem Sifdje, befonberd gur Suppe unb ben
©rbäpfeln, barf pier ber Käfe niemald
fehlen. S3rob, beffen ißreid auf bem Korn-
marfte iit Sugern beftimmt mirb, mirb jefet
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ten Sinne fürs Schöne überHand. Doch muß
er in älteren Zeiten noch größer gewesen
sein, da sich sogar der Staat dawider
aussprach.

Im Jahre 1470 gab die bei Weißerlen
auf dem Sande versammelte Landsgemeinde

beider Teile folgende Kleiderverordnung:

„So handt wir auch ufgesezt von
der geschnebelten Schuon und Stiffeln
wegen, daß nieman en kein Schnabel weder
an Schuon noch an Stifflen machen söll,
die länger sein, denn ein Glidts lang an
einem Finger; dann
weller Schuomacher
die lenger machti, der
ist kon um 1 Pfund;
wer sy auch lenger
treit, der ist auch kon
um 1 Pfund. Es soll
auch nieman en keins
kurzes Gewand, Röckh
oder Mäntel nit
machen, als man nie
gemacht hat; dann einer
soll sein Röckh und
Mäntel lan machen,
daß she ihme sein
Scham döckhen, und
weller sy eim kürzer
machti, der soll kon
sein um 1 Pfund, weller

sy auch kürzer
treytt, der soll auch um
1 Pfund kon sein.
Doch was Schuon
oder Stifflen, und

Herren, der Landräte und der Landschreiber
ist in Obwalden und Nidwaiden gleich,
nämlich schwarz mit einem weißen
Halskragen, einem Mantel, einem Degen, und
die erstern mit einem Dreieckhute.

In Nidwaiden jedoch tragen nur die
vorgesetzten Herren den Degen in Gericht
und Rat. Das Kostüm der Land- und der
übrigen Weibel ist ein Wollenmantel von
einem in Rot und Weiß gleichgeteilten
Schnitte. Das Kostüm der Läufer eine rot
und weiße, enggefaltete Jacke oder Rock mit

fliegenden Aermeln,
am linken Brustflügel
mit dem Landessigill
behängen.

Nahrung.
Die gewöhnliche

Nahrung des
Landmanns besteht in
Milch, Suffi, Schotten,

Ziger, Käse,
Erdäpfeln und Obst. Der
Vermöglichere und der
Dorfbewohner genießt
eine ordentliche Fleischkost.

Es finden in der
Regel täglich vier
Mahlzeiten statt, nämlich

um 7 Uhr morgens

das Frühstück,
hier Kolaz genannt,
früher aus Milch,
Suffi oder einer Mehlsuppe,

jetzt aber fast
auch sölches Gewands zm vätübcben. Nach einem Bilden. K. Spitz weg. durchgängig aus Kasse
ungefährlich vor diesen
Ufsäzeu gemacht ist, die mag einer brächen."

Diese Verordnung wurde jedoch schlecht

gehalten, und man machte eine andere, die
hieß: „Es hat aber sich sichtbar wol gebessert,
immassen man kum mehr die Schuo glatt
und geschmeidig genuog machen kann, und
Schnäbel zwar vornen abgethan, die sich

ttun hinten unter die Schuo und Tözlin
oder gleichsam Geißfuoß verändert haben.
Der Kleidern halber möchte also wol ein
Uffsaz gemacht werden, daß man nit ein
söllich Geschück und Ueberfluß daran henkte."

Die Staatskleidung der Vorsitzenden

bestehend, der hier
aber nicht gesondert, sondern in die Milch
eingesotten ist, wodurch er kräftiger wird.
Um 11 Uhr das zMorgen-, eigentlich
Mittagessen, entweder in Fleisch oder bloßem
Gemüse, fast allemal in gerösteten
Kartoffeln — gebräuselten Erdäpfeln —
bestehend. Um 2 Uhr das z'Abendessen mit
Kaffee. Um 7 Uhr das z'Nachtessen, fall
allemal mit gesottenen Kartoffeln. Auf
dem Tische, besonders zur Suppe und den
Erdäpfeln, darf hier der Käse niemals
fehlen. Brod, dessen Preis auf dem
Kornmarkte in Luzern bestimmt wird, wird jetzt
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unbergleid)lid) meljr gegeben als ehemald,
urtb aud) biel be ffer gebadeit. Dad fÇIeijdE)

ift gtoar moI)IfeiI, aber itid)t gang fd)tnad=
t)aft, toeil toeber eigentliche Sut)=, noct) Säl=
bermaftuug getrieben mirb. Qtn tfrrül)lingc
fömmt bad tßfunb Salbfleifcl) auf einen
Sa^en. Der SSein, meld)er euloeber and
bem (SIfa§, SBaabtlaub, 3iiricf), ober be=

fonberd in Aibmalben, aud Qtalien belogen
mirb, ift immer teuer, bie 5D?afj gu 10 Sahen.
9Jtoft mirb im Sanbe feist fetjr guter geprefft
bie SDÎafj gu 1 bid 2 Sahen. fffaft alted Sier
tuirb aud bem Danton Sugern belogen. Der
©enuff gebrannter SBaffer ift aud) hier, toie
faft überall anberdmo, etmad gu tjäufig.

0bmoI)I ber llntermalbner im Durd)=
fdfnitte fein ftarfer ©ffer ift, fo liebt er bocb
bie feinem Sanbe faft gang eigentümlichen
Sedereien, aid ba finb: bie Sratfäfe ober
tpeifuhfäfli, ilîpblett, f^ufterli, 0fenfrapfen,
Qigerfrapfen unb Sebfudjeit. Die Sratfäfe,
etioa 4—10 ißfunb an ©emid)t, merben in
ÎOÎitte burchfchnitten, bie ©djnittfeite gur
©lut gehalten bid fie fdjmitst, bann bad Auf=
gemeinte über Srob geftridjen, toelchcd be=

fonberd im SBinter ein treffliched SD7agcu=

pflafter gibt, unb toie §äfligerd Solfdfieb
fagt, gang geeignet ift, Seib unb ©eel' gu=
fantmen gu binben. Die 97pblen ober 9DtiId)=

rahme finb hier fetter aid anberdmo, uitb
geben ungefchmungen, mit Sädbulbertt ober
feinem 3i0er bermifdjt, bie beliebten fÇufter=
Ii im ©otnmer, im 2Biitter aber mit bem
©öfdfler gefchmungeit bad unentbehrliche
©ericf)t eined gafjitachtabenbd. ®ie ©fen=
ïrapfen beftehen aud fpaitifd)em Teige, in
Meine Sierecfe gemobelt, mit einer Qmße bon
Sirnenfchnih unb ©pegerei, merben im ©feit
gebaden unb finb gute Sederbiffeit. Die
Qigetdrapfeu beftepen aud geringem Teige
uub merben in ber Pfanne gebadfen. 9Jfan
ftellt fie an Silmenett mit Süd)Iein auf. Die
Sebfudfen merben in Aibmalben aud Sie=
nenhonig mit belifater fffüHuug, in 0bmal=
ben aber aud Siruenhoitig (0bftl)onig) unb
meiftend ohne giiHe oerfertigt. Sie bieneu
teild aid ©efcpenfe an ißatenfinber, fffreunbe
unb Sermanbte uitb berfdfaffen ben bafiir
eigend beftehenbeu Sädfereien bebeutenben
©eminn. 32ebft biefen Iäublid)en Seder*
artifeln geniefft aud) ber ©euu in ben Alpett

noch bie feinem ©taube eigenen ©Reifen,
mie bad Sottermud u. bgl. Sei öffentlichen
©aftereien l)errfd)t nid)t nur alle §iiHe unb
fg-iille, fonbern auch ©efdjntad uub Audmaf)!.

SBoIjnungett unb anbete ©ebäube.
Die Käufer in beiben Teilen bed Sanbed

haben im Durchfchnittc eine giemliche ©leid)*
förmigfeit, nur finb in Aibmalben feit bem
Sraube bon 1798 mel)t neue aid in 0b=
malben. Die ißhbfiogitomie ^er hrefigen
2Ird)iteftur ift nicht unangenehm, ©ie hat
etmad £>eitered uitb Dffened. Die ©ebäube
finb leicht, mel)t fchlanf aid gufammeitge*
brängt; gloar meiftend bon £>oIg, bod) auf
giemlich h°tlen dauern ruljenb, meldfe
fauber gemeint uub feiten hinter aufgetürmt
ten tjbolgftöfjeu berftccft fiitb. Die SJtauern
bilben bad ©rbgefdjofj unb enthalten bie
Setter, oft aud) bie Speicher uub ©enit*
hiitten. Dad erfte ©tocfmebf fafft bie eigent*
liehe 2BoI)ttuitg, eine ©tube gur einten unb
eine ©chlaffammer gur anbent Seiten bon
borne, riidmärtd bie Stiche nebft einem
2BoI)nftübcheu; bad gmeite ©toefmerf @cf)Iaf=
fammern, pier Saubeu genannt. Qu oberft
im Çirftgaben ift bie Siuffbieple unb anbere
Sämmeriein mit ÜJhtf;* unb ©d)nit)faften
befept. Darüber mölbt fid) ein ©iebelbad),
meiftend boit ©chinbeln mit Satten unb
©teilten befdpoert ober bon ©cï)iubeld)en
mit Aägelu angeheftet, aber niemald mit
©troh, unb jefct fel)r häufig mit Qiegeln
bebedt. Um bie SBäitbe bed tgaufed reihen
fid) bie Sorfauben gur Trodituitg ber SSäfcfje
uub anbent Scquemlidjfeiten eingerichtet.
Die tfbauptftiege ift balb in, balb aujfer bem
£)aufe angebracht. Der Sitd)eitl)erb beim
gemeinen SOtanne ift meiftend itod) offen unb
tunftlod, unb ohne eigeitt!id)ed Samiit. Auf
ben Sauerithöfeit mirb belt §ül)nern hinter
bem $euer ein freunblicher Aufenthalt ge=
ftattet, mo ihr fogettannter Srummen ober
Säfig ftel)t, unb mogu fie bon aujfen burd)
ein Meined ©tieglein gelangen.

Srn Qnnertt ber Käufer herrfcht giemlidje
Ordnung uub 9îeiitlid)feit, bie bietteicht nur
bon ben AppengeHerit uitb Toggeitburgern
übertroffen mirb. Die genfter finb faft
überall mit Sor[)äitgcu bcrfel)cn; bie SSänbe
mit einigen Tafeln, ©piegeln, ©(hränfett
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unvergleichlich mehr gegessen als ehemals,
und auch viel besser gebacken. Das Fleisch
ist zwar wohlfeil, aber nicht ganz schmackhaft,

weil weder eigentliche Kuh-, noch Käl-
bermastung getrieben wird. Im Frühlinge
kömmt das Pfund Kalbfleisch auf einen
Batzen. Der Wein, welcher enweder aus
dem Elsaß, Waadtland, Zürich, oder
besonders in Nidwaiden, aus Italien bezogen
wird, ist immer teuer, die Maß zu 10 Batzen.
Most wird im Lande jetzt sehr guter gepreßt
die Maß zu 1 bis 2 Batzen. Fast alles Bier
wird aus dem Kanton Luzern bezogen. Der
Genuß gebrannter Wasser ist auch hier, wie
fast überall anderswo, etwas zu häufig.

Obwohl der Unterwaldner im
Durchschnitte kein starker Esser ist, so liebt er doch
die seinem Lande fast ganz eigentümlichen
Leckereien, als da sind: die Bratkäse oder
Heikuhkäsli, Nydlen, Fusterli, Ofenkrapfen,
Zigerkrapfen und Lebkuchen. Die Bratkäse,
etwa 4—10 Pfund an Gewicht, werden in
Mitte durchschnitten, die Schnittseite zur
Glut gehalten bis sie schwitzt, dann das
Aufgeweichte über Brod gestrichen, welches
besonders im Winter ein treffliches Magen-
Pflaster gibt, und wie Häfligers Volkslied
sagt, ganz geeignet ist, Leib und Seel'
zusammen zu binden. Die Nydlen oder Milchrahme

sind hier fetter als anderswo, und
geben ungeschwungen, mit Käsbuldern oder
feinem Ziger vermischt, die beliebten Fusterli

im Sommer, im Winter aber mit dem
Göschler geschwungen das unentbehrliche
Gericht eines Faßuachtabends. Die
Ofenkrapfen bestehen aus spanischem Teige, in
kleine Vierecke gemodelt, mit einer Fülle von
Birnenschnitz und Spezerei, werden im Ofen
gebacken und sind gute Leckerbissen. Die
Zigerkrapfen bestehen aus geringerm Teige
und werden in der Pfanne gebacken. Man
stellt sie an Kilwenen mit Küchlein auf. Die
Lebkuchen werden in Nidwalden aus
Bienenhonig mit delikater Füllung, in Obwal-
den aber aus Birnenhouig sObsthonig) und
meistens ohne Fülle verfertigt. Sie dienen
teils als Geschenke an Patenkiuder, Freunde
und Verwandte und verschaffen den dafür
eigens bestehenden Bäckereien bedeutenden
Gewinn. Nebst diesen ländlichen
Leckerartikeln genießt auch der Senn in den Alpen

noch die seinem Stande eigenen Speisen,
wie das Kollermus u. dgl. Bei öffentlichen
Gastereien herrscht nicht nur alle Hülle und
Fülle, sondern auch Geschmack und Auswahl.

Wohnungen und andere Gebäude.
Die Häuser in beiden Teilen des Landes

haben im Durchschnitte eine ziemliche
Gleichförmigkeit, nur sind in Nidwalden seit dem
Brande von 1798 mehr neue als in Ob-
walden. Die Physiognomie der hiesigen
Architektur ist nicht unangenehm. Sie hat
etwas Heiteres und Offenes. Die Gebäude
sind leicht, mehr schlank als zusammengedrängt;

zwar meistens von Holz, doch auf
ziemlich hohen Mauern ruhend, welche
sauber geweißt und selten hinter aufgetürmten

Holzstößen versteckt sind. Die Mauern
bilden das Erdgeschoß und enthalten die
Keller, oft auch die Speicher und Senn-
hütteu. Das erste Stockwerk faßt die eigentliche

Wohnung, eine Stube zur einten und
eine Schlafkammer zur andern Seiten von
vorne, rückwärts die Küche nebst einem
Wohnstübchen; das zweite Stockwerk
Schlafkammern, hier Lauben genannt. Zu oberst
im Firstgadcn ist die Rußdiehle und andere
Kämmerlein mit Nuß- und Schnitzkasten
besetzt. Darüber wölbt sich ein Giebeldach,
meistens von Schindeln mit Latten und
Steinen beschwert oder von Schindelchen
mit Nägeln angeheftet, aber niemals mit
Stroh, und jetzt sehr häufig mit Ziegeln
bedeckt. Um die Wände des Hauses reihen
sich die Vorlauben zur Trocknung der Wäsche
und andern Bequemlichkeiten eingerichtet.
Die Hauptstiege ist bald in, bald außer dem
Hause angebracht. Der Küchenherd beim
gemeinen Manne ist meistens noch offen und
kunstlos, und ohne eigentliches Kamin. Auf
den Bauernhöfen wird den Hühnern hinter
dem Feuer ein freundlicher Aufenthalt
gestattet, wo ihr sogenannter Krummen oder
Käfig steht, und wozu sie von außen durch
ein kleines Stieglein gelangen.

Im Innern der Häuser herrscht ziemliche
Ordnung und Reinlichkeit, die vielleicht nur
von den Appenzelleru und Toggenburgern
übertroffen wird. Die Fenster sind fast
überall mit Vorhängen versehen; die Wände
mit einigen Tafeln, Spiegeln, Schränken



mit fogenannten Santrummen urtb Suffeten,
unb bie ©de mit einem Srugifij gegiert.
Slud) fner tieft im engen îiirmdjen bie
©ct)margtx)âtberuljr mit traulichem ©calage
ben Saft ber $ett, fotoie bei ber Sûre baê
2Seiî)tDafferfefyetein nirgenbë bergeffen i[t.
Son ben SBotjnungen ettoaë entfernt
ftetjen bie §oIgfci)öfafe unb bie ©aben. Ser
untere Seil ober ber
Siehftalt ift faft
überall toon iftauern,
ber obere Seit,
ba§ ^eumagagin,
bon gezimmerten
Salfen, meldfe bloê
gegen bie SBetterfeite
mit Srettern ber=

fhloffen gu toerben
Pflegen. £>btoaI=
ben nennt man bie
Içeugûben Soni,
mahrfheinlid) bon
93üf>ne. SBeber ©tatt
nod) ©aben, obmohl
orbentlid) gebaut,
enthalten hier ^ne

neue, berbefferte CSin=

ricf)tung gur 3mttc=
rung be§ Sief)£, fo
toie für bie SIufbe=
matjrung ber Fau<he,
Ijier Sftiftbrühe ge=

nannt, unb ben Sün=
ger nur nadjtäffige
Sorforge getroffen
ift. ©djeunen al§
Sommagagiite gibt
e§ feine, mot)! aber
gur ©eite be§ ©ialb?
angebrachte Srefh=
Sennen. Saé> §eu
toirb nur ettoa in
©ngelberg eingefat)=
ren, fonft überall in Surben auf ber ©djulter
eingetragen. Siefeê ift nid)t blofj ber @tatt=
einrichtung gugufhreiben, fonbern auch bem
Umftanbe, tocil gur Heuernte ba§ 9îinb= u.
ißferbebief) ficE) in ben Sllgen befinbet. Sie
©enntjiiten in ben Sllgen finb oft fefjr ein=
fache SBotjiumgen, jebod) finbet man hin unb
toieber barin fcf)on eine SIrt ©tube unb

©d)faffammer unb anbere bebeutenbe Ser=
befferungen. 'Sie Setten auf ben Sllgen
heifft man Saftern, unb befteljen au§ Seifen
mit Sergheu auêgeftogft. ©Reicher heifjt
man bie Säfemagagitte, loeldje geloöhnlich
auf bier pfählen, ber Serlüftung toegen,
bom Soben etload erljöht an bequemen SIb=

Iabung§glähen ber Säfetröger au3 ben
Sllgen ftehen unb fefjr
einfach finb. ©röfjere
üftagagine finben fief)

in ben Sörfern unb
an ben £anbung§=
glühen, ©ine fehr
freunblidfe ©inrich«
tung für Sergtriam
berer unb befonbers»
für bie Säfeträger
unb Sllgenfahrer finb
bie fogenannten
©'hirmhüttli, b. i.
Suheglähe, au§ Sal=
fen gufammengefiigte
§üttd)en mit ©i|=
bänfen. — Sie fdjöm
ften ©ebäube Ünter=
loalbevts finb unftrei=
tig bie Kirchen unb
Sagellen, beren
einige toahre Semgel
gu nennen finb. ©im
gellte fd)öne ©ebäube
farat man auch frie
Slöfter, bie Iftat=
häufer unb manche
ißribattoohnung in
beiben Seilen be§
£anbe§ nennen.

Sie Singahl ber
©ebäube im fnefigen
Santon beruht unge=
fähr auf folgenben
Serhältniffen:

A. Dbtoalben. ©djeunen, ©üben,
etma 3000, SBohnhäufer 1800, eigentliche
©ennhütten in ben Sllgen 450, Sirdjen unb
SageHen 58. ^Ktmftriegebäube: SBirtê-
häufer 60, ©hntibten 22, ^olgfägen 15,
Sornmühleit 13, Deltrotten 8, SSerfreibett
6, Färbereien 3, ©erbereien 3, .Qiegelhütten
2, ©rf)tff£)auhütten 1, ©ggêmithlett 1, Sautm

Der Gratulant.
9îad) einem Silbe con S p it) m eg.

mit sogenannten Kantrummen und Buffeten,
und die Ecke mit einem Kruzifix geziert.
Auch hier tickt im engen Türmchen die
Schwarzwälderuhr mit traulichem Schlage
den Takt der Zeit, sowie bei der Türe das
Weihwasserkesselein nirgends vergessen ist.
Von den Wohnungen etwas entfernt
stehen die Holzschöpfe und die Gaden. Der
untere Teil oder der
Viehstall ist fast
überall von Mauern,
der obere Teil,
das Heumagazin,
von gezimmerten
Balken, welche blos
gegen die Wetterseite
mit Brettern
verschlossen zu werden
Pflegen. In Obwal-
den nennt man die
Heugäden Boni,
wahrscheinlich von
Bühne. Weder Stall
noch Gaden, obwohl
ordentlich gebaut,
enthalten hier die

neue, verbesserte
Einrichtung zur Fütterung

des Viehs, so

wie für die
Aufbewahrung der Jauche,
hier Mistbrühe
genannt, und den Dünger

nur nachlässige
Vorsorge getroffen
ist. Scheunen als
Kornmagazine gibt
es keine, wohl aber

zur Seite des Stalls
angebrachte Dresch-
Tennen. Das Heu
wird nur etwa in
Engelberg eingefahren,

sonst überall in Burden auf der Schulter
eingetragen. Dieses ist nicht bloß der
Stalleinrichtung zuzuschreiben, sondern auch dem
Umstände, weil zur Heuernte das Rind- u.
Pferdevieh sich in den Alpen befindet. Die
Sennhüten in den Alpen sind oft sehr
einfache Wohnungen, jedoch findet man hin und
wieder darin schon eine Art Stube und

Schlafkammer und andere bedeutende
Verbesserungen. Die Betten auf den Alpen
heißt man Dastern, und bestehen aus Decken
mit Bergheu ausgestopft. Speicher heißt
man die Käsemagazine, welche gewöhnlich
auf vier Pfählen, der Verlüftung wegen,
vom Boden etwas erhöht an bequemen
Abladungsplätzen der Käseträger aus den

Alpen stehen und sehr
einfach sind. Größere
Magazine finden sich

in den Dörfern und
an den Landungsplätzen.

Eine sehr
freundliche Einrichtung

für Bergwanderer

und besonders
für die Käseträger
und Alpenfahrer sind
die sogenannten
G'hirmhüttli, d. i.
Ruheplätze, aus Balken

zusammengefügte
Hüttchen mit
Sitzbänken. — Die schönsten

Gebäude Unter-
waldens sind unstreitig

die Kirchen und
Kapellen, deren
einige wahre Tempel
zu nenuen sind.
Einzelne schöne Gebäude
kann man auch die
Klöster, die
Rathäuser und manche
Privatwohnung in
beiden Teilen des
Landes nennen.

Die Anzahl der
Gebäude im hiesigen
Kanton beruht ungefähr

auf folgenden
Verhältnissen:

Obwalden. Scheunen, Gäden,
etwa 3000, Wohnhäuser 1800, eigentliche
Sennhütten in den Alpen 450, Kirchen und
Kapellen 58. Jndustriegebäude: Wirtshäuser

60, Schmidteu 22, Holzsägen 15,
Kornmühlen 13, Oeltrotten 8, Werkreiben
6, Färbereien 3, Gerbereien 3, Ziegelhütten
2, Schiffbauhütten 1, Gypsmühlen 1, Baum-

ver kratulsnt.
Nach einem Bilde von K. Spitz weg.
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moïïenfabriten 1, SRoftpreffen 10 bis 12,
©chiefjftänbe 10.

B. 9? i b m a I b e n. ©djeuuen, ©äbeit
1400, SBohnlfäufer 1300, eigentliche ©enm
glitten in ben üllpen 300, Sirchen unb S?a=

JpeHen 46. Fböuftriegebäube: 2BirtShäufer
50, igolgfägen 20, Sornmiihlen 13, ©djmtb*
ten 12, Deltrotten 6, Färbereien 6, ^Reiben
4, ©tampfen 4, ©erbereien 2, 2Bad)Sfergen=
fabriten 2, ©laSpütten 1, ©djnürfabriten 1,
Sunftflaberfägen 1, ©emehrfabriten 1,
9Roftpreffen 10 bis 12, ©djiefjftänbe 10.

Dann finben fich noch 5 Slöfter, nâmlidj
eines gu ©ngelberg, gtoei gu ©arnen unb
gmei gu ©tanS. Ferner etma 20 bis 30
Heinere Dorffdjaften unb SBeiler, unb enb=

lieh 13 fßfarrbörfer, atê: ©arnen, SernS,
©achfein, Sllpnad), ©psmpl, Sungern unb
©ngelberg in Dbmalben; ©tanS, 93uod)S,
SBoIfenfchiefjen, 23eggenrieb, §ergiëtut)I unb
©mmetten in ÜRibinalben. Unter biefen
finb ©arnen unb ©tanS anfchnlidje Fleeten,
obtoohl fie im Sanbe felbft niemals Fleeten,
macula, fonbern fehr befdjeiben nur Dörfer
genannt merben.

©ne merbtüiirbige Abbitte.
DaS ift merfmiirbig, baff an einem

fdjlechten üRenfdjen ber ÜRame eines ehrlichen
SRanneS gar nidjt haftet, ja baff er buref)
folcpen nur ärger gefct)impft ift.

,gmei ÜRänner fafjen in einem benad)=
harten Dorf gu gleicher $eit im SBirtSpauS.
2lber ber eine bon ihnen hatte böfen Seu=
munb megen allerlei, unb eS fah ihn unb ben
FltiS niemanb gern auf feinem §of. 2Iber
bemeifen bor bem dichter tonnte man ihm
nichts. 2Rit bem befam bet anbere Qtuift im
SBirtSpauS, unb im Unmißen unb meil er
ein ©laS SBein gu biel im Sopfe hatte, fagte
er gu ihm: „Du fchledjter Sert!" — Damit
taun einer gufriebeu fein, meun er'S ift unb
braucht nicht mehr. Slber ber mar niept gu=
frieben, monte nod) meljr haben, fdjimpfte
auch u"ö berlangte 23emeiS. Da gab ein
SBort baS anbere, unb eS „Du ©pijg=
bub! Du Felbbieb!" — Damit mar er noch
nicht gufrieben, fonbern ging bor ben 9HcE)=

ter. Da mar nun freilich berjenige, melcher
gefdjimpft hatte, iibel bran. Seugnen mottt'
er nicht, bemeifen tonnt' er nicht, meil er für

baS, maS er mohl muffte, teine beugen hatte,
fonbern er muffte einen ©ulben ©träfe er=
legen, meil er einen ehrlichen SRann ©pit)=
bube geheimen habe, auch if)m Abbitte tun
unb backte bei fich falber: „Deurer SBein!"
21IS er aber bie ©träfe erlegt hatte, fagte er:
„Sllfo einen ©ulben toftet eS, geftrenger
§err, menn man einen ehrlichen 9Rann einen
©pitjbuben nennt? 2BaS toftet'S benn, menn
man einmal in ber SSergefflidjfeit ober fonft
gu einem ©pi|buben fagt: ,,©hrfi<her
SRann!" Der SRidjter lächelte unb fagte:
„DaS toftet nichts, unb bamit ift ctiemanb
gefc£)impft." hierauf menbete fich ber $8e=

flagte gu bem Släger um unb fagte: ,,©S ift
mir leib, ehrlicher SRann! 21bjeS, ehrlicher
aRann!" 21IS ber erbofte ©egner baS hörte
unb mopl mertte, mie eS gemeint mar, moßte
er noch einmal anfangen unb hielt fich jefet
für ärger beleibigt, als borl)er. ülber ber
dichter, ber ipn auch als einen berbächtigen
9Renfcf)en fennen mochte, fagte gu ihm: ,,©r
tonne je^t gufrieben fein."

F. % §ebel.
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Wollenfabriken 1, Mostpressen 10 bis 12,
Schießstände 10,

L. Nid Wald en. Scheunen, Gäden
1400, Wohnhäuser 1300, eigentliche Sennhütten

in den Alpen 300, Kirchen und
Kapellen 46. Jndustriegebäude: Wirtshäuser
50, Holzsägen 20, Kornmühlen 13, Schmid-
ten 12, Oeltrotten 6, Färbereien 6, Reiben
4, Stampfen 4, Gerbereien 2, Wachskerzenfabriken

2, Glashütten 1, Schnürfabriken 1,
Kunstfladersägen 1, Gewehrfabriken 1,
Mostpressen 10 bis 12, Schießstände 10.

Dann finden sich noch 5 Klöster, nämlich
eines zu Engelberg, zwei zu Tarnen und
zwei zu Staus. Ferner etwa 20 bis 30
kleinere Dorfschaften und Weiler, und endlich

13 Pfarrdörfer, als: Tarnen, Kerns,
Sächseln, Alpnach, Gyswyl, Lungern und
Engelberg in Obwalden; Staus, Buochs,
Wolsenschießen, Beggenried, Hergiswyl und
Emmetten in Nidwalden. Unter diesen
sind Sarnen und Staus ansehnliche Flecken,
obwohl sie im Lande selbst niemals Flecken,
macula, sondern sehr bescheiden nur Dörfer
genannt werden.

Eine merkwürdige Äbbitte.
Das ist merkwürdig, daß an einem

schlechten Menschen der Name eines ehrlichen
Mannes gar nicht haftet, ja daß er durch
solchen nur ärger geschimpft ist.

Zwei Männer saßen in einem benachbarten

Dorf zu gleicher Zeit im Wirtshaus.
Aber der eine von ihnen hatte bösen
Leumund wegen allerlei, und es sah ihn und den

Iltis niemand gern auf seinem Hof. Aber
beweisen vor dem Richter konnte man ihm
nichts. Mit dem bekam der andere Zwist im
Wirtshaus, und im Unwillen und weil er
ein Glas Wein zu viel im Kopfe hatte, sagte
er zu ihm: „Du schlechter Kerl!" — Damit
kann einer zufrieden sein, wenn er's ist und
braucht nicht mehr. Aber der war nicht
zufrieden, wollte noch mehr haben, schimpfte
auch und verlangte Beweis. Da gab ein
Wort das andere, und es hieß: „Du Spitzbub!

Du Felddieb!" — Damit war er noch
nicht zufrieden, sondern ging vor den Richter.

Da war nun freilich derjenige, welcher
geschimpft hatte, übel dran. Leugnen wollt'
er nicht, beweisen konnt' er nicht, weil er für

das, was er wohl wußte, keine Zeugen hatte,
sondern er mußte einen Gulden Strafe
erlegen, weil er einen ehrlichen Mann Spitzbube

geheißen habe, auch ihm Abbitte tun
und dachte bei sich selber: „Teurer Wein!"
Als er aber die Strafe erlegt hatte, sagte er:
„Also einen Gulden kostet es, gestrenger
Herr, wenn man einen ehrlichen Mann einen
Spitzbuben nennt? Was kostet's denn, wenn
man einmal in der Vergeßlichkeit oder sonst

zu einem Spitzbuben sagt: „Ehrlicher
Mann!" Der Richter lächelte und sagte:
„Das kostet nichts, und damit ist niemand
geschimpft." Hierauf wendete sich der
Beklagte zu dem Kläger um und sagte: „Es ist
mir leid, ehrlicher Mann! Adjes, ehrlicher
Mann!" Als der erboste Gegner das hörte
und wohl merkte, wie es gemeint war, wollte
er noch einmal anfangen und hielt sich jetzt
für ärger beleidigt, als vorher. Aber der
Richter, der ihn auch als einen verdächtigen
Menschen kennen mochte, sagte zu ihm: „Er
könne jetzt zufrieden sein."

I. P. Hebel.
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